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Tagesfragen. = iii 


die Möglichkeit, photographische Bilder zu erzeugen, beruht auf der Eigenschaft 
) der photographischen Platte, nach der Entwicklung einen Silberniederschlag in 
A der Schicht zu geben, dessen Dichte innerhalb eines gewissen Bereichs eindeutig 

Eh von der eingestrahlten Lichtenergie abhängig ist. Innerhalb des richtigen Be- 
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lichtungsbereichs wenigstens nimmt die Deckung des Megativs mit dem Lichte 
fortdauernd zu. 

Der Zusammenhang zwischen der eingestrahlten Lichtmenge und der Schwärzung 
ist nun aber ein äusserst komplizierter. Die Vorstellung, dass die Silbermenge und die 
damit zusammenhängende Schwärzung proportional der Lichtmenge steigt, ist unter keinen 
Umständen richtig. Dies lässt sich schon von vornherein einsehen, da der Silberzuwachs 
und damit die Zunahme der Deckung aus einer Tiefenwirkung des Lichtes auf die photo- 
graphische Platte entstehen, wodurch eine Proportionalität von vornherein ausgeschlossen 
erscheint. 

Der Zusammenhang zwischen Lichtwirkung und Deckung ist aber nicht nur kompliziert, 
sondern auch bekanntlich von Platte zu Platte verschieden. Nicht nur eirie nasse Kollodium- 
platte, eine Kollodiumemulsionsplatte und eine Trockenplatte unterscheiden sich in dieser 
Beziehung erheblich, sondern stets sind auch zwei Trockenplatten verschiedener Herstellungs- 
art in dieser Beziehung verschieden, ja selbst unter Innehaltung der peinlichsten stets gleich- 
bleibenden Uebereinstimmung in der Herstellung von Trockenplatten werden die SE? 
Emulsionen sich verschieden verhalten. 

Schliesslich darf nicht verkannt werden, dass die Aenderung der Deckung mit der 
Cichtmenge auch von dem absoluten Wert der letzteren abhängt. Im Stadium der Unter- 
belichtung, ebenso wie im Stadium der Ueberbelichtung ist der Deckungszuwachs geringer 
als im Bereich der Normalbelichtung. 

Von diesem Zusammenhang ist nun in erster Linie der Charakter der Platte abhängig. 
Entspricht innerhalb eines gewissen Bereichs — dem Bereich der Rormalbelichtung — einem 
gewissen Lichtzuwachs ein bestimmter Deckungszuwachs, so ist der Charakter der Platte 
im allgemeinen technisch günstig. Wenn dagegen auch innerhalb dieses Bereichs anfänglich 
der Deckungszuwachs gering, dann stärker und schliesslich wieder gering ist, so entspricht 
die Platte weniger gut den Anforderungen der Technik, besonders der Porträtphotographie. 
Bekanntlich kann man das Verhältnis zwischen Lichtmenge und Deckung durch eine Kurve 
darstellen, die sogenannte Schwärzungskurve, und eine gute photographische Platte soll die 
Eigenschaft haben, von möglichst geringen Lichtintensitäten an bis zu einem gewissen, je 
nach den technischen Aufgaben sehr verschiedenen Wert der Lichtmenge einen geradlinigen 
Verlauf dieser Kurve aufzuweisen. 

Gute moderne Trockenplatten pflegen dieses Verhalten innerhalb eines Bereichs zu 
zeigen, der etwa zwischen der Lichtmenge 1 M.S.K. und 100 M.S.K. liegt. Eine solche 
Platte ist daher imstande, Gegenstände und Tonabstufungen der Wirklichkeit etwa entsprechend 
in den Tonwerten wiederzugeben, für die die genannten Grenzen durch richtige Belichtungszeit 
innegehalten werden. Werden die Werte der Helligkeit der dargestellten Objekte noch ver- 
schiedener, dann hört die Möglichkeit befriedigender Tonwertswiedergabe auf. Jm Atelier 
des Porträtphotographen sind die Tonwertsunterschiede der abzubildenden Objekte verhältnis- 
mässig gering. Zwischen den höchsten Lichtern und den tiefsten Schatten sind unter 
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normalen Umständen, d. h. bei einigermassen weich gewählter Beleuchtung, die Helligkeits- 
unterschiede niemals so gross, dass Verhältnisse bis 1:100 vorkämen. Hieraus ergibt sich 
die technische Möglichkeit, bei richtiger Belichtungszeit die Tonwerte tatsächlich im Bilde 
zu erhalten, allerdings erheblich zusammengedrängt, wie dies durch die Natur unserer 
Kopierpapiere im Abzug bedingt ist. Hieraus ergibt sich wiederum der sogenannte Be- 
lichtungsspielraum, d. h. die Tatsache, dass man wesentlich gleich gute, wenn auch in der 
Kopierzeit entsprechend verschiedene Negative bei verhältnismässig stark abweichenden 
Belichtungen erzielen kann. 

All diese Betrachtungen gelten natürlich nur, wenn die Entwicklung so weit durch- 
geführt wurde, dass die der Platte zugeführten Belichtungen im Negativ voll zum Ausdruck 
kommen. Die Entwicklung ist ja ein Vorgang, der in bezug auf die Deckkraft der einzelnen 
Negativstellen zeitlich sich vollzieht, so dass mit zunehmender Entwicklungszeit unter 
normalen Umständen die Tonwertsunterschiede grösser und grösser werden, bis sie das 
durch die Plattengradation erreichbare Maximum tatsächlich erlangt haben. Wird die Ent- 
wicklung vorher unterbrochen, so kommt der erreichbare Wert der Tonabstufungen nicht 
zustande, und wir haben daher in der Entwicklung die von der Praxis intensiv ausgenutzte 
Möglichkeit, den Charakter der Platten zu bestimmen, die Tonwertsunterschiede im Negativ 
unseren Wünschen entsprechend zu gestalten, allerdings nicht ihre Unterschiede über ein 
gewisses Mass hinaus zu forcieren. Jm allgemeinen verläuft die Entwicklung so, und muss 
unter normalen Umständen so verlaufen, dass im Beginn der Entwicklung die Schatten- 
abstufungen zur vollen Ausbildung gelangen und erst gegen den Schluss derselben die 
höchsten Lichter sich stärker decken als die hohen Mittellichter. 

Wenn man daher eine Platte „spitzlichterig* entwickeln will, so ist dazu immer not- 
wendig, dass — richtige Belichtung vorausgesetzt — der Hervorrufungsvorgang genügend 
lange fortgesetzt wird, eine Kunst, die die Photographen manchmal nicht besitzen, weil sie 
unter diesen Umständen, sei es infolge zu harter Beleuchtung oder zu knapper Belichtungs- 
zeit, die Platte zu hart werden lassen oder wenigstens dies befürchten. Reichliche Belichtung 
und genügende Durchentwicklung sind daher in besonders hohem Grade die Vorbedingung 
zur Erreichung wirklich guter Negative. 


Pigmentverfahren. 


Von Robert Starck in Hamburg. 


In den Auslagen der meisten unserer Sachphotographen begegnet man heutzutage nur 
selten dem guten, alten Pigmentbild. Zelloidin, Albumin, Bromsilber und Chlorsilber be- 
herrschen das Seld oft selbst in den bedeutendsten Geschäften. Woher kommt das? Warum 
erfreut sich das so dankbare, vornehme Pigmentverfahren keiner Beliebtheit bei den Herren 
Kollegen vom Sach? Die Antwort kann ich mir denken: „Zu grosse Umständlichkeit, Zeit- 
mangel, häufige Misserfolge usw.“ — Die groser Vorteile der einfacheren Kopierverfahren 
für den Sachphotographen in bezug auf Zeitersparnis sollen gewiss nicht verkannt werden. 
Aber die Zeit ist nicht entscheidend! Das heufige bessere Publikum hat ein recht feines 
Gefühl für Qualitätsleistungen; es weiss sehr wohl den Dutzendphotographen von demjenigen 
zu unterscheiden, welchem Können und Leistungen über leichten Verdienst geht. Allerdings 
lassen sich dank der Erfolge unserer rastlosen Industrie auch mit Zelloidin und Bromsilber 
gute Bilder erzielen, doch ein Kenner wird stets der vornehmen Schönheit des Pigmentbildes 

en Vorzug geben und gern einen grösseren Preis für ein solches anlegen. Allein der Ge- 
danke, ein echtes Pigmentbild zu besitzen, das nicht jedermann des höheren Preises wegen 
sich anschafft, wird manchen Kunden veranlassen, sich für Pigment zu entscheiden. Dem 
Photographen, der sein Geschäft hochbringen und sich beim Publikum in Ruf und Ansehen 
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setzen will, ist dringend zu raten, sich den Pigmentdruck anzueignen und seine Auslagen, 
unter entsprechender Bezeichnung, mit gelungenen Drucken zu schmücken; er wird seine 
Mühe belohnt sehen. Gute Leistungen haben immer noch ihre Liebhaber gefunden, sie 
bilden eine vorzügliche Werbekraft, und diese ist für den aufstrebenden Photographen nicht 
hoch genug zu veranschlagen. — Hinzu kommt, dass Zelloidin- und Gaslichtpapier infolge 
Mangels an den erforderlichen Rohmaterialien in letzter Zeit knapp und teuer geworden 
ist, auch lässt die Güte vielfach zu wünschen übrig. Ebenso werden Gold- und Platinbäder 
infolge der Metallbeschlagnahme bald aus dem Handel verschwunden sein, und brauchbare 
Ersatzbäder sind noch nicht gefunden. €s wird viel missratene Tonungen bzw. vergilbende 
Bilder in der Solge geben. Pigmentpapier wird dagegen in Deutschland immer noch in guter 
Beschaffenheit erzeugt, auch ist der Preis nur mässig gestiegen. Früher wurde der deutsche 
Markt ganz von dem englischen Pigmentpapier beherrscht, dessen Qualität — wie gerechter- 
weise anerkannt werden muss — dem deutschen Erzeugnis damals himmelweit überlegen 
war. Schon in den letzten Jahren vor dem Kriege trat aber immer mehr das Pigmentpapier 
der Sirma Hanfstaengl in München als scharfer Konkurrent der englischen Ware auf den 
Plan und hat sich darin bis jetzt mit Recht behauptet. €s arbeitet sich mit diesem Material 
zweifellos besser als mit dem englischen, indem die Klebefähigkeit bedeutend grösser ist. 
Das dem englischen Papier anhaftende leidige Nichtkleben gibt's bei dem Hanfstaenglschen 
Fabrikat fast überhaupt nicht. Auch die Sarbenschönheit braucht einen Vergleich mit dem 
in dieser Beziehung hervorragenden englischen Papier nicht zu scheuen. 

Es sei mir gestattet, aus meinen langjährigen praktischen Erfahrungen einige Winke 
zu geben, wie man am besten die immerhin nicht wenigen Klippen des Pigmentdrucks um- 
schifft. Die Grundregeln des Verfahrens setze ich dabei als bekannt voraus, eventuell sind sie 
aus einem der vielen Lehrbücher zu ersehen. — Vorausgeschickt sei, dass der Pigmentdruck 
seiner weichen Zeichnung wegen sich namentlich für kräftige bis harte Platten eignet. Da 
der Sachphotograph diese meist bevorzugt, wird schon aus diesem Grunde Pigment für ihn 
das gegebene Papier sein. Etwaige zu weich ausgefallene Platten müssen verstärkt werden, 
das ist besser, als zu schwächerer als 4prozentiger Sensibilisierungslösung zu greifen und ver- 
einfacht die heikle Srage der Belichtung ganz erheblich. Zu warme Sensibilisierungslösung 
ergibt schleierige Positive, daher darf die Lösung unter keinen Umständen über 8°R sein. 
Eventuell muss Eiskühlung angewandt werden. Das Bad sei stets frisch und ausreichend 
mit Ammoniak durchsetzt. Ueber 8 Tage altes Bad sollte nicht gebraucht werden. Die 
meist empfohlene Sensibilisierung durch Eintauchen des ganzen Papieres in die Lösung ist 
durchaus zu verwerfen. Viel besser und sicherer ist das Ueberpinseln des Papiers mit der 
Lösung. Man spannt zu dem Zweck das Papier mit Heftzwecken auf eine geeignete Unter- 
lage von Zeitungspapier usw., taucht einen breiten Pinsel, wie er zum Abstauben von 
Platten von den Geschäften angeboten wird, in die Lösung und überfährt das Papier damit 
in allen Richtungen, namentlich die sich aufbiegenden Ränder bedenkend. Wenn die Bild- 
schicht sich vollgesogen hat, was am Zurückbiegen der Ränder des Papiers und Stehen- 
bleiben der Flussigkeit auf der Schicht kenntlich ist, wird das Papier an einer Ecke rasch 
hochgehoben und zum Abtropfen und Trocknen aufgehängt. Es trocknet, da nicht das ganze 
Papier durchfeuchtet ist, sehr schnell. Dies letztere ist zum guten Gelingen des Druckes 
unbedingtes Erfordernis. Das lästige Ausquetschen der überschüssigen Lösung, wie es beim 
völligen Einweichen des Papiers nötig ist, wird durch das Ueberpinseln entbehrlich. Das 
Trocknen kann weiter durch Aufhängen des Papiers in einem durch eine gewöhnliche 
Petroleumlampe erwärmten grösseren Raum (Schrank, grosse Kiste usw.) beschleunigt 
werden. Das Trocknen ist auf diese Weise im Bruchteil einer Stunde erledigt. Petroleum- 
licht schadet dem Papier im Gegensatz zu Gaslicht nicht das mindeste. €s muss aber für 

enügenden Abzug der erwärmten, und Hinzutritt neuer Luft durch Anbringung von 
effnungen in dem Behälter gesorgt werden. 90 % aller Sehlresultate haben schlechtes 
Trocknen des Papiers zur Ursache, daher sind die Vorteile schnellen Trocknens nicht hoch 
genug einzuschätzen. E 

Das Einlegen des Papiers in den Kopierrahmen muss zur Vermeidung unscharfer 
Stellen unter kräftigem Druck geschehen. Diesem Zweck und der Vermeidung von Seuchtig- 
keit dient mit Vorteil ein in den Kopierrahmen zwischen Papier und Deckel gelegter Stoss 
C3schkarton. Bei der Belichtung spielt nicht nur die Stärke des Lichtes eine Rolle, sondern 
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auch die Wärme. Belichtet man daher das erste Mal in heller Sonne, ist das zweite Mal 
ebenso zu verfahren, eventuell muss die Belichtung entsprechend geändert werden. Am 
besten und sichersten fährt man bei Belichtung in zerstreutem Licht. Stehenlassen des 
Korpierrahmens wegen nicht genügender Belichtung bis zum nächsten Tage ist wegen der 
selbsttätigen Weiterbelichtung und der dadurch hervorgerufenen Unsicherheit über den Grad 
der Belichtung zu vermeiden. Wenn 4prozentige Sensibilisierungslösung benutzt und sogleich 
bei Tagesanbruch mit der Belichtung begonnen wird, erreicht man selbst an trüben Winter- 
tagen den gewünschten Kopiergrad meist in einem Tage, so dass Ueberstehen vermieden 
werden kann. €s empfiehlt sich, nur eine oder zwei verschiedene Sorten Papier zu ver- 
arbeiten und die Dichtigkeit der Negative möglichst gleichmässig zu halten; man gelangt 
dadurch in der schwierigen Srage der Belichtung am leichtesten zu grösserer Sicherheit. €s 
ist durchaus nicht nötig, die belichteten Papiere sofort zu entwickeln. Man legt sie bei 
gedämpftem Licht mit der Schichtseite auf eine Schale Wasser und lässt sie dort gründlich 
ausziehen, bis die Rückseite völlig weiss erscheint. Der Belichtungsprozess wird dadurch 
unverzüglich unterbrochen, und nach dem Trocknen können die Bilder zu gelegener Zeit in 
grösserer Zahl entwickelt werden. 


Beim Entwickeln ist zunächst streng darauf zu achten, dass das Einweichwasser nicht 
zu warm ist, höchstens darf es 7 R halten; eventuell Eis. Das zunächst in das Wasser 
getauchte Uebertragpapier muss genügend erweicht sein, um gutes Kleben zu erzielen. 
Wenn die Ränder sich nach der Rückseite krümmen, hat die Schicht genügend Wasser 
gezogen, und nun wird das Pigmentpapier eingetaucht, Schicht zunächst nach oben. Aber 
Achtung, dass die Schicht nicht mit den Singernägeln berührt wird, sonst zeigt das Bild 
nachher Kratzer! Hat die Schicht das Wasser an allen Stellen gut angenommen, legt man 
das Papier auf die Schichtseite herum und verbindet Uebertrag- und Pigmentpapier an einer 
Ecke durch sanften Singerdruck so miteinander, dass die Ränder beider Papiere parallel 
laufen. Dann achtet man genau auf die Ränder des Pigmentpapiers. Sobald sie Neigung 
zur Krümmung nach der Rückseite zeigen, aber jedenfalls vor eingetretener Krümmung, 
werden beide Papiere an der festgehaltenen Ecke aus dem Wasser gezogen und auf eine 
vorher bereit gestellte starke Glasplatte gelegt. Nun breitet man einen Bogen Löschkarton 
od. dgl. darüber, überfährt das Ganze in allen Richtungen von der Mitte nach den Aussen- 
seiten hin mit einem Gummiquetscher und legt dann eine zweite Glasplatte darüber. Leichte 
Beschwerung der Platte ist anzuraten. — Nach 10 Minuten kann entwickelt werden. Längeres 
Liegen schadet nicht, nur darf das Papier nicht trocken werden. 


Bei der Entwicklung ist darauf zu achten, dass das Wasser beim Eintauchen nicht 
wärmer als 250R ist. Löst sich bei dieser Temperatur nach einiger Zeit die Schicht noch 
nicht, was durch leichten Singerdruck auf eine Ecke festzustellen ist, ist das Wasser allmählich 
mehr zu erwärmen. Wenn der Sarbschlamm an den Rändern hervorzuquellen beginnt, ist 
die Schicht genügend erweicht, und es kann dann das Pigment- vom Uebertragpapier durch 
sanften, flachliegenden Zug getrennt werden. Jede Gewalt beim Abziehen ist zu vermeiden. 
— Das oft empfohlene Entwickeln durch Uebergiessen des Pigmentpapiers mit dem warmen 
Wasser ist nicht zu empfehlen; es erfordert kostbare Zeit, auch gehen viele der zarten Halb- 
töne dabei verloren. Viel besser ist es, das Papier einfach mit der Schichtseite auf das Ent- 
wicklungswasser zu legen und schwimmen zu lassen. Man kann dann anderer Beschäftigung 
nachgehen und hat nur nötig, von Zeit zu Zeit den Entwicklungsfortschritt zu kontrollieren. 
Bei zu langsamer Entwickelung ist mehr warmes Wasser zuzusetzen. Durch die Einwirkung 
des Wassers löst sich die unbelichtete Sarbschicht und sinkt zu Boden, das Bild entsteht 
auf diese Weise fast selbsttätig. Nach 20—25 Minuten wird bei normaler Belichtung die 
ane Entwickelung beendet sein. Das Bild wird nun umgedreht und kann — soweit 
nötig — durch Aufgiessen warmen Wassers mit einem Schnabeltopf partiell noch weiter- 
entwickelt werden. Auch können mit einem kleinen weichen Pinsel, mit einem Wattebausch 
od. dgl. Nachhilfen vorgenommen werden. Sollte etwa Ueberbelichtung vorliegen, kann durch 
Zusetzen einiger Körnchen Pottasche oder einiger Tropfen Ammoniak zum Entwickelungs- 
wasser schärferes Angreifen der Schicht herbeigeführt werden. — Das Bild dunkelt während 
des Trocknens nach, daher ist streng darauf zu sehen, dass die Weissen absolut rein sind, 
bevor die Entwickelung abgebrochen wird. Ä 
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Wohl kein Papier ist der Positioretusche so sehr zugänglich wie das Pigmentpapier. 
Mit Radiergummi und Schaber lassen sich mit Leichtigkeit ausgedehnte Aufhellungen vor- 
nehmen. Decken zu heller Stellen oder von Löchern in der Schicht gelingt mühelos mit 
Pinsel und einer Lösung von Sarbmasse der verwendeten Papiersorte, die man sich durch 
Eintauchen eines abgefallenen Streifens des betreffenden Papiers in heisses Wasser herstellt. 
Die käuflich angebotenen Retuschier-Pigmentfarben sind durchaus zu entbehren. Mach der 
Retusche mit der Sarblösung wird das Bild mit Zerat eingerieben und kann — wenn der 
Farbton nicht zu sehr absticht — nun noch einer ausgedehnten Bearbeitung mit dem Blei- 
stift unterzogen werden. 

Wenngleich die Herstellung eines guten Pigmentbildes auch Sorgfalt und Zeit erfordert, 
so werden diese nicht vergebens aufgewendet sein. Das Werk wird den Meister loben und 
der klingende Lohn nicht ausbleiben. Darum frisch ans Werk! Das Frühjahr mit seinem 
hellen Licht bei niederer Temperatur ist die beste Jahreszeit für Pigment. 


Ueber die Wahl eines geeigneten Objektives. 


Von Hans Schmidt, Berlin-Sriedenau. 
| (Schluss.) 


In den bisherigen Zeilen hatten wir festgestellt, welche Brennweite, welche Lichtstärke 
und welchen Bildwinkel ein Objektiv haben muss, um für bestimmte Zwecke besonders 
geeignet zu sein. Im Nachfolgenden soll nun erklärt werden, wie sich die verschiedenen 
Objektivtypen in der Praxis verhalten. Alle im Handel vorkommenden Objektive lassen 
sich in eine der nachfolgenden Gruppen einreihen: 1. Monokelobjektive, 2. achromatische 
Candschaftsobjektive, 3. Periskope, 4. Aplanate, 5. Anastigmate: a) einfache, b) Doppel- 
anastigmate, verkittet, c) Doppelanastigmate, unverkittet. Die Monokelobjektive besitzen 
alle optischen Sehlererscheinungen, als da sind: chromatische Aberration, sphärische Aberra- 
tion, Bildwölbung, Astigmatismus, Distorsion. 

Unter chromatischer Aberration oder Sokusdifferenz versteht man die Eigenschaft eines 
Objektives, die auf die Linsen auffallenden Lichtstrahlen in die Spektralfarben: Rot, Orange, 
Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett zu zerlegen und dabei die stärker brechbaren (die 
blauen und violetten) Lichtstrahlen in einem der Linse näherliegenden sogenannten chemischen 
Brennpunkte zu vereinen als die weniger brechbaren (die gelben und roten), welche letzten 
sich in dem sogenannten optischen Brennpunkt treffen. Den Unterschied vom optischen bis 
zum chemischen Brennpunkte nennt man Sokusdifferenz. Sie bewirkt, dass bei einer photo- 
graphischen Aufnahme sich die Schärfe verschiebt, d. h. eine andere Stelle schärfer wird 
als die eingestellte. 

Als sphärische Aberration oder Kugelgestaltsfehler bezeichnet man die Eigenschaft eines 
Objektives, die auf den Rand dieses auffallenden Lichtstrahlen in einem der Linse näher 
liegenden Brennpunkt zu vereinigen, als die auf die Mitte treffenden. Den Unterschied 
dieser beiden Brennpunkte nennt man sphärische Abweichung, zuweilen auch Blenden- 
differenz, weil die Blende dabei eine Rolle spielt. Sie bewirkt nämlich, dass beim Abblenden . 
sich die Schärfe verschiebt. 

Mit Bildwölbung bezeichnet man die Eigenschaft eines Objektives, von einem ebenen Gegen- 
stande, 2. B. einer Landkarte, nicht wieder ein ebenes Bild, sondern ein tellerförmig gewölbtes 
zu liefern. Stellt man ein mit diesem Fehler behaftetes Objektiv auf die Plattenmitte scharf 
ein, dann wird diese gut, der Rand aber unscharf, und umgekehrt. 

Der Astigmatismus oder die Punktlosigkeit ist die Eigenschaft eines Objektives, von 
einem seitlich gelegenen Punkt nicht wieder einen scharfen Bildpunkt, sondern ein mehr 
oder weniger unscharfes Zerstreuungsscheibchen zu bilden. Der Astigmatismus nimmt von 
der Plattenmitte zum Plattenrande hin zu. 

Unter Distorsion versteht man die Eigenschaft eines Objektives, gerade Linien am Bild- 
rande nicht wieder gerade, sondern tonnen- oder kissenförmig gebogen abzubilden, und 
zwar tritt die erste Art von Verzeichnung immer dann ein, wenn die Blende des Objektives 
vor dessen Linsen steht, während die letztere auftritt, wenn das Umgekehrte der Sall ist. 
Steht die Blende zwischen den Linsen, dann ist praktisch meist keine Verzeichnung vorhanden. 
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Die Bildwölbung, der Astigmatismus und die Distorsion beeinflussen die Bildqualität 
pie a der Platte, die chromatische Aberration und die sphdrische auch diejenige in 

er Mitte. 

Aus dem oben Gesagten geht hervor, dass Monokelobjektive optisch und photographisch 
nur ganz schlechte Bilder liefern können; jedoch werden sie zuweilen für sogenannte künst- 
lerische Aufnahmen benutzt, um eine beabsichtigte Unschärfe in das Bild zu bringen. All- 
gemeine Anwendung haben diese Objektive nicht gefunden, und sie kommen, wegen ihrer 
geringen Lichtstärke, hierfür auch nicht in Srage. Besser in der Wirkung sind bereits die 
achromatischen Landschaftsobjektive, da bei diesen die chromatische und sphärische Aberration 
behoben ist. Sie haben meist eine Lichtstärke 1:15 und einen gesamten Bildwinkel von 
ungefähr 60°, von dem allerdings kaum ein Drittel genügend scharf ist. Diese Instrumente 
kommen daher nur für sehr einfache Candschaftsapparate in Srage. Architekturaufnahmen 
können damit, selbst bei starkem Abblenden, nicht fehlerfrei gemacht werden, weil diese 
Instrumente — als sogenannte einfache Objektive (Blende vor den Linsen) — eine fonnen- 
förmige Verzeichnung aufweisen. 


In mancher Beziehung wesentlich besser sind die Periskope, das sind Doppelobjektive, 
bei welchen je eine einfache Linse vor und hinter der Blende angebracht ist. Weil diese 
Instrumente Doppelobjektive darstellen, so besitzen sie keine Distorsion, weisen aber Sokus- 
differenz auf, da ihre Linsen einfache sind. Die Periskope haben eine Lichtstärke von etwa 
1:15 und einen Bildwinkel von etwa 90°, von welchem aber höchstens die Hälfte scharf 
ist; ausserdem muss man, um die Sokusdifferenz auszugleichen, die Mattscheibe vor der 
Aufnahme um etwa ſ½ der Brennweite dem Objektive nähern. Auch dieser Objektivtypus 
leistet photographisch wenig, ist aber in billigen Apparaten häufiger anzutreffen. Weit 
besser dagegen sind die sogenannten Aplanate. 


Die Aplanate sind Doppelobjektive symmetrischen Baues, bei welchen jede Hälfte aus 
einer Sammel- und Zerstreuungslinse verkittet ist. Diese Instrumente besitzen keine Sokus- 
oder Blendendifferenz, sondern nur noch Bildwölbung und Astigmatismus und ergeben daher 
in der Plattenmitte ein gutes Bild. 

Die Aplanate kommen mit verschiedenen Lichtstärken und Bildwinkeln auf den Markt. 
Sogenannte Porträtaplanate haben eine Lichtstärke von ungefähr 1:6 und einen gesamten 
Bildwinkel von etwa 50°, von welchem etwa ein Drittel scharf ist. 

Sogenannte Universalaplanate besitzen eine Lichtstärke von ungefähr 1:8 und einen 
gesamten Bildwinkel von etwa 65°, welcher etwa nur zur Hälfte scharf ist. | 


Sogenannte Weitwinkelaplanate haben eine Lichtstärke meist kleiner als 1:12, aber 
einen Bildwinkel von etwa 90° oder grösser. 

Alle Aplanate zeichnen, wie gesagt, die Plattenmitte scharf, doch lässt der Plattenrand 
zu wünschen übrig, da sich eben die Bildwölbung und der Astigmatismus an dieser Stelle 
besonders bemerkbar machen, die in diesen Instrumenten nicht behoben sind. Mur die 
Anastigmate und Doppelanastigmate geben ein in dieser Hinsicht tadelloses Bild. 

Unter Anastigmaten versteht man Objektive, bei welchen das ganze Instrument auf 
Bildwölbung und Astigmafismus korrigiert ist. 

Mit Doppelanastigmat bezeichnet man jene Instrumente, bei welchen nicht nur das 
ganze Objektiv, sondern auch jede seiner Hälften, frei von Astigmatismus und Bildwölbung ist. 

Unter Tripletanastigmat versteht man einfache Anastigmate, deren Linsen in drei 
Gruppen angeordnet sind. 

Die Anastigmate und Doppelanastigmate sowie die Tripletanastigmate stellen das Vor- 
züglichste dar, was die moderne Optik an Objektiven zu leisten imstande ist. Dabei sind 
folgende Unterschiede für die Praxis von Wert zu wissen. 


Bei den Doppelanastigmaten lassen sich die Objektivhälften auch für sich allein ver- 
wenden, während dies für die einfachen Anastigmate und Tripletanastigmate nicht gilt. 
Allerdings verhalten sich auch die verschiedenen Doppelanastigmate in dieser Beziehung 
verschieden, und zwar ergeben die Objektivhälften der sechslinsig verkitteten Doppel- 
anasfigmate (nach Art des Dagors) bessere Bilder als die Hälfte der unverkitteten Doppel- 
anastigmate (nach Art des Celors); beide werden in dieser Beziehung noch übertroffen von 
den achtlinsigen Doppelanastigmaten (nach Art des Pantars). 
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In bezug auf Lichtstärke und Bildwinkel können die Objektive mit anastigmatisch 
geebnetem Bildfeld eingeteilt werden in: 


Einfache, unverkittete oder nur teilweise verkittete Anastigmate, auch Tripletanastigmate 
(z. B. nach Art des Hypars), welche zuweilen mit einer Lichtstärke 1: 3, 5, meist aber mit 
einer solchen 1:4,5 gebaut werden. Sie besitzen einen Bildwinkel von 35 bzw. 45.0, 
Wird ihre Lichtstärke bei der Konstruktion auf 6,3 beschränkt, so beläuft sich der dazu- 
gehörige Bildwinkel auf etwa 550; viel weiter ist er nicht zu steigern. Die Objektivhälften 
ieser Objektive können, wie bereits erwähnt, für sich allein nicht benutzt werden. 


Die sechslinsig verkitteten Doppelanastigmate (nach Art des Dagors) haben meist eine 
Lichtstärke von 1:6,8 und einen Bildwinkel von etwa 80° und mehr. Ihre Objekfivhälften 
zeichnen bei mittlerer Abblendung ein Plattenformat, wie das für das ganze Objektiv be- 
stimmte. Derartige Instrumente sind daher ungemein vielseitig verwendbar. Ihre Licht- 
stärke reicht für Porträtaufnahmen im Atelier gut aus; sie sind vorzügliche Momentobjektive 
für Universalaufnahmen und können sogar, bei hinreichender Abblendung, wegen ihres sehr 
grossen Bildwinkels, auch zu Weitwinkelaufnahmen benutzt werden. Ihre Objektivhälften 
sind von grossem praktischen Nutzen für Candschafts- und Gebirgsphotographie, wo es gilt, 
von einem gegebenen Standpunkte aus weit entfernte Objekte genügend gross zu erhalten. 
Rus dem Gesagten ist ohne weiteres zu ersehen, warum dieser Objektivtypus der sechs- 
linsig verkitteten Doppelanastigmate so weit verbreitet ist. 


Legt man Wert darauf, dass die Objektivhälften schon für sich allein bei ihrer vollen 
Lichtstärke die gleiche Plattengrösse auszeichnen, wie das ganze Objektiv, so verdienen die 
achtlinsig verkitteten Doppelanastigmate den Vorzug, welche ebenfalls mit einer Lichtstärke 
1:6,8 und einem Bildwinkel von ungefähr 80° auf den Markt kommen. 


Versucht man die Lichtstärke der verkitteten Doppelanastigmate zu steigern, so zeigt 
sich, dass dadurch die Schärfenkorrektion erheblich abnimmt. Man hat daher die so- 
genannten unverkitteten Doppelanastigmate (nach Art des Dogmars) geschaffen, bei welchen 
die Schärfenzeichnung, selbst bei einer Lichtstärke von 4,5, eine sehr grosse ist, dagegen 
wird hierbei allerdings das Bildfeld ein etwas kleineres; es beträgt etwa 60—650. fertigt 
man die unverkitteten Doppelanastigmate mit einer Lichtstärke von ungefähr 1:6,3, dann 
wird der Bildwinkel kein wesentlich grösserer, steht also demjenigen der verkitteten Doppel- 
anastigmate von nahezu gleicher Lichtstärke erheblich nach, doch haben auch diese weniger 
lichtstarken, unverkitteten Doppelanastigmate ihre Daseinsberechtigung, da sie billiger sind 
als die sechslinsig verkitteten Doppelanastigmate, die allerdings auch vielseitiger benutzbar 
sind. Man beachte 2. B., dass Objektive mit sehr grossem Bildwinkel ein reichliches 
Verschieben zulassen, was bei technischen Aufnahmen sehr oft von grossem Werte ist, und 
anderes mehr. 

In der Praxis verdienen stets die Anastigmate, Doppel- und ee Links den 
Vorzug, da sie eine bessere Randschärfe ergeben als alle anderen Objektivtypen. Nur wenn 
ein Instrument von der in Srage kommenden Lichtstärke, Brennweite und Bildwinkel für 
den genannten Zweck sich zu teuer stellen würde, treffe man seine Wahl unter einer der 
anderen Objektivarten (z. B. Aplanate usw.), muss sich aber dann im voraus darüber klar 
sein, dass in bezug auf Schärfenzeichnung, namentlich am Bildrande, nicht die gleichen 
Anforderungen gestellt werden können und dürfen, wie bei den erstklassigen Anastigmaten. 


Endlich soll hier noch eines Objektivfypus gedacht werden, der trotz seiner verhältnis- 
mässig ponge optischen Leistung in bezug auf Randschärfe immer noch häufig in photo- 
graphischen Ateliers Anwendung findet. Es ist dies das sogenannte Petzval-Porträtobjektio, 
welches auch unter dem Namen Dallmayer, Hermagis usw. bekannt geworden ist. €s kann 
dieser Objektivtypus mit einer Lichtstärke von 1:3,5 und einem Bildwinkel von ungefähr 
30° gebaut werden, doch sei ausdrüclich darauf aufmerksam gemacht, dass viele derartige 
Objektive eine wesentlich geringere Lichtstärke in Wirklichkeit besitzen als ihnen aufgraviert 
ist. Das Petzval-Objektiv gibt kaum ein Drittel seines Bildwinkels scharf, und da dieser 
an und für sich schon klein ist, so eignet sich diese Art von Instrumenten nur für grosse 
Studienköpfe, während sie für ganze Siguren oder kleine Gruppen mehr oder weniger un- 
brauchbar ist. Sûr letztere Art von Aufnahmen sind besonders die modernen Anastigmate 
von gleicher Lichtstärke hervorragend geeignet. 
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Kleine Mitteilungen für die Praxis. maar u 


Kopieren unter grünem Glas. €s ist eine bekannte Tatsache, dass farbiges Glas, 
bezw. farbiges Licht, den Kopierprozess auf Auskopierpapier sehr wesentlich beeinflussen 
kann. Jn der Praxis macht man allerdings nur relativ selten von diesem Umstand Gebrauch, 
trotzdem verdient die Tatsache eine grössere Beachtung. Jm allgemeinen bewirkt das blaue 
und violette Licht ein rasches Kopieren und das Entstehen eines weichen Bildes, während 
umgekehrt schwach gelbes und grünliches Licht ein langsameres Kopieren bewirken und die 
Kontraste verstärkt. Dies ist um so mehr der Sall, je mehr das Papier reines Chlorsilber 
enthält. Wenn man daher in gleichem Licht (Tageslicht) ein sehr. dünnes Negativ einmal 
unter einem grünen Glase, das andere Mal aber im freien Licht kopiert, so findet man, 
dass das unter grünem Glas kopierte Bild bedeutend brillanter ist als dos frei kopierte. 
Kopiert man aber ein weiches Negativ unter einem violetten oder hellblauen Glas, so 
erhält man ein total unbrauchbares Bild. Aber nicht nur reine Chlorsilberpapiere, sondern 
auch solche mit organischen Silbersalzen (weinstein- ader zitronensaurem Silber) zeigen 
dies Verhalten, zuweilen sogar noch ausgeprägter. Die Ursache für dieses Verhalten ist 
in dem Umstand zu suchen, dass das Chlorsilber und die andern Silberverbindungen ausser- 
ordentlich empfindlich für das Ultraviolett und Violett sind. Die dünne Deckung des weichen 
Negatios aber lässt diese Strahlen allzu stark hindurch, wodurch das genannte Resultat 
erhalten werden muss. Grünliches und grünes sowie gelbliches Glas lassen aber nur 
wenig von den beiden genannten Strahlen hindurch, diese werden aber von dem Silber- 
niederschlag (Deckung) wieder entsprechend mehr zurückgehalten und ergeben somit ein 
kräftigeres Bild bei allerdings entsprechend verlängerter Kopierzeit. Grünliche Gläser sind 
daher manchmal ein gutes Hilfsmittel beim Kopieren. Fl. 


Einfluss der Temperatur des Waschwassers und der Papierdicke auf das 
Auswaschen der Bilder. €s ist eine allgemein bekannte Tatsache, dass die Temperatur 
des Wassers bei allen Lösungsvorgängen eine grosse Rolle spielt. Diesen Umstand muss 
man auch praktisch bei dem Auswaschen der Papierbilder in Betracht ziehen. Namentlich 
im Winter kann eine Vernachlässigung in dieser Hinsicht die Haltbarkeit der Bilder stark 
beeinträchtigen. Restlos lässt sich das unterschwefligsaure Natron bzw. das unterschweflig- 
saure Silber bekanntlich auch durch das längste Auswaschen nicht entfernen und die noch 
vorhandenen Spuren schaden auch weiter nicht, trotzdem wird man suchen, so viel als 
möglich herauszuwaschen. Warmes Wasser beschleunigt, wie gesagt, das Auswaschen sehr, 
man erhält aber auch mit kaltem Wasser dasselbe Resultat, wenn man entsprechend länger 
auswäscht. 

Bei einer zweckmässigen Vorrichtung kann man bekanntlich gewöhnliche Auskopier- 
papiere innerhalb 30 Minuten auswaschen, wenn das Wasser eine Temperatur von efwa 
250 C hat. Dagegen ist bei einer Temperatur von 10°C schon mehr als die doppelte Zeit 
zum gründlichen Auswaschen erforderlich, während für die zwischenliegenden Temperaturen 
sich die Zeit entsprechend verkürzt. Die Regel ist also die, dass man im Winter länger 
waschen muss als im Sommer. 

Ganz dasselbe gilt für die verschiedenen Papierdicken. Die Auskopierpapiere mit 
relativ dünnem Papierfilz lassen sich verhältnismässig rasch auswaschen. Die im Papierfilz 
meist etwas dicken Entwicklungspapiere erfordern an und für sich längere Zeit, und’ zwar 
um so mehr, je dicker die Gelatineschicht ist. Jm Durchschnitt müssen sie um die Hälfte 
länger als Auskopierpapiere gewaschen werden. Kartonstarke Papiere erfordern zur gänz- 
lichen Entfernung der löslichen Salze, soweit dies praktisch möglich, fast die dreifache Aus- 
waschzeit als gewöhnliches Auskopierpapier. Man behandelt sie daher am besten mit 


warmem Wasser. 
mj 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Mie th e- Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Malle a. $. 
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sind unenthehrliehe Kunstdruck- 
Papiere für den Fachphetographen. 


Trapp & Münch, 6. m. b. H., 
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Fabrik photographischer Papiere, 


Frisch eingetroffen: 


Chemikalien: 


Piral — Hydrochinon — Metol 
Metogen. 
Walter Kaders, 


Handlung sämtlicher Bedarfsartikel für Fachphotographen, 


Dresden-A. 24, Nürnberger Strasse 8. 
Postscheckkonto: Leipzig 15155. Telefon: 23669. Telegramme: Kaders Dresden 24. 
Bei Voreinsendung Frankolieferung. == 
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SCHLEUSSNER 


Entwicklungs- und Auskopier-Papiere 


„I YPO“ 


ein Universal-Gaslicht-Papier für Atelierbedarf 


die Schnelligkeit der Entwicklungs Papiere und die feine Detailwieder- 


e 
eil gabe und Tonwärme der Auskopierpapiere in diesem Papier vereinigt 
| ist und Tonbad und Spezialentwickler überflüssig sind, 


x vollkommenster und billigster Ersatz für Mattcelloidin bei 
Massenauflagen wie für das vornehme Einzelporträt, Wirk- 
k samster Ersatz für Bromsilber-Vergrösserungspapier zur Er- 
zielung künstlerischer Wirkungen im Gravüre- Charakter. 

Kein Goldbad! Kein Platinbad! 
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Das Papier ist fúr den neuen Bromóldruck hervorragend 
geeignet, ist unabhängig vom Amidol-Entwickler, hat eine 
leicht gehärtete Schicht, lässt sich infolgedessen auch nach 
erfolgtem Einfärben wiederholt quellen und verfügt aber 
einen ausgezeichneten Expositionsspielraum. D 


-~ 


Muster je 4 Blatt Typo-Papier ta 16,5 matt, halbmatt und chamois und je 
4 Postkarten ta X16,5 matt und halbmatt gegen r Mk. in Postwertzeichen. 


Polychrom-Gaslicht-Papier 
fir weiche und harte Negative ohne Dunkelkammer zu verarbeiten. 
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Phetehilfsbuoh, Il. Teil: Das positive Bild. Preis 1 Mark. 
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Preisliste und Lieferung durch alle Handlungen und die 


Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft, 


Zweigwerk für photographische Papiere: Berlin- Friedenau 92, Bennigsenstrasse 


und ihre Niederlagen. 
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